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Sßcltooc^enf^ou
$eutfdje glätte ttttï» ^fiitie fret ?lüitettc« in

STCot: Stiege«
Bach stoei Kriegswochen seichnet ftcf) her beutfche

H a u p t p 1 a rt in Bormegen beutlich ab. Kr ift fo 3tel=

ficher angelegt, baß nach bem ©rmeffen ber ©eneräte in Berlin
fcbon bas erfte ©tabium ber A'ftion bie Bormeger überseugen
follte, SBiberftanb fei ausfichtslos, unb es bleibe nur bie Kapi»
tulation übrig. Saß König Haafon unb feine Blinifter nicht
fapitulierten, muß barum gans befonbers bocb angefchlagen
werben.

Sie f? eftf e ßu n g an b r e t © cf p u tt f t e n, bei Oslo,
bei Bergen — ©tan anger unb bei. S r ortbb eim,
fcbiert sunächft eine Art mititärifcber Operette 3U fein, auf Bluff
berechnet; ließen firb bie überrafchten Bormeger mirflich bluffen,
tourbe bie Operette 3U einem siemticb ernftbaften ©cbaufpiel.
Bei näberm Sufeben aber gab es gar feine Operette. Blan
nebme bie Karte sur Hanb unb ftelle ber Beibe nach Sotgenbes
feft: Am nörblicbften ber brei BunEte, bei Bronbbeim, beginnt
ber frbmale Küftenftreifen bes eroberten ßanbes; mir befinben
uns im Borbsipfet bes ©ebietes, bas ftrategifcb 3 a b 11. Bon ben
Bofitionen bes Brontbeimer gjorbs aus läßt ficb, roenn ber
rtormegifcbê BMberftanb ficb oersögert, rafcb bie furse ©trecîe
bis sur fcbmebifcben ©rense, ber ©ifenbafm entlang, befeßen.
Sas eigentliche, bicbter beoölferte ßanb ift bamit gegen Borben
bin abgeriegelt. Ser Streich frfjeint sur Hauptfacbe gelungen su
fein. Bur ein Seifenfort, Hegra genannt, leiftet immer noch

BMberftanb. Saß es nur 200 Blann finb, bie weiter fcbießen,
läßt ermeffen, wie fcbmer es werben tnirb, bie eingenifteten
Seutfcben in biefer ©egenb su oertreiben.

Ser 3toéîte Bun-Et; Oslo, bient. als Ausgangs»
punEt ber Abriegetung im ©üben unb Often. Sie smei wichtig»
ften Kifenbabnen naib bem fcbmebifcben Berforgungsgebiet
führen über bie öftlicb unb norböftlicb Oslo liegenben ßanb»
ftricbe. ©s ift ben Seutfcben gelungen, bie ©rense bis nörbticb
oon Kongsoinger su fperren; bie ©ifenbabnen finb fomit in
ihrem Befiß. Schon tönt es aus Berlin, bie Kämpfe hätten
„mehr unb mehr ben ©barafter einer Berfotgung angenom»
men". Bach ber SBegn ahme oon © 1 o e r u m unb
mar oerfucben ficb bie Bormeger in ben immer unroegfamern
Bätern nörbticb feftsufeßen, unb bie Berfolger forbern oom
beutfcben Hauptguartier ©ebirgsartilterie, atfo leichtere ©e»

fcbiiße, bie man mit Slugseugen transportieren Eönne, wie es

beißt.
Ser britte Bunft, Bergen — ©taoanger, mar offen=

bar als Bafis eines rafcb ofttoärts gerichteten Bormarfcbes ge=
bacbt. Befeßung ber Bahnlinie Bergen — Oslo, ba=

mit Halbierung bes su erobernben ©ebietes unb llmftamme»
rung ber gefamten Berteibigungsftellung im ©roßen oom 2Se=

ften her.
Stoifcben Bergen unb Bronbbeim gibt es mehrere Siorbe,

aber nur einer bietet ben Bortoegern eine ßiicfe sum ©ntfom»
men nach Borbroeften, ber Blolbefjorb roeftticb Bronbbeim.

3ufammengefaßt: Bon Bronbbeim unb bem nörblicben
Bieget meg follte ein Bormarfcb nach ©üben, oon Oslo ein Bor»
marfcb nach Borben, bas ©tommen» unb Bljöfentaf hinauf, oon
Bergen ein Bormarfcb ofttoärts erfolgen, unb irgenbroo in ber
Blitte sroifcben Oslo unb Bronbbeim mürbe man bie gefcblagene
nortoegifcbe Armee ftellen unb mitfamt König unb Blinifterium
fangen. Bis sum ©nbe ber smeiten Kriegstoocbe ließ ficb feft»
ftellen, baß ber breifacbe Bieget menigftens bei Oslo flappte,
unb baß bie Armee ber Berteibiger ba3toifcben in ftrategifcb

fcblecbter Stellung roeiterfämpfte, bebrängt oon motorifierten
beutfcben Bruppen, benen getoöbnlicbe Infanterie unb leichte
Artillerie nicht gemachten fein Eann, unb bebrobt oon einem
befonbers fcbtimmen geinb, bem Blangel an Blunition unb
Brooiant.

Sie ©egenaftion ber Alliierten, auf toeite Sicht angelegt,
läßt ebenfalls einen Blan erEennen. Sehen mir ab oon ben ßan»
bungen bei B a r o i f unb bem längern Hmaussögern ber Be=

lagerung in biefer umoegfamen ffelfensone bes Borbens, fo
nimmt man an, baß fie oerfuchen, ben eingefchtoffenen norme»
gifcben Abteilungen oon smei Seiten her Hilfe su bringen, ©s
fanben ßanbungen ftatt bei Bamfos, oietleicßt 100 Em

nörbticb oon Bronbbeim, fobann imSognefjorb, smifchen
ben beutfcben Bofitionen in Bergen unb Bronbbeim, bei ßaer»
bat unb fcbließticb, unb sroar offenbar mit ftärfften Beftänben,
in ber wichtigen „ßücfe" bes Bl o 1 b e f j o r b s, bei A u b a 1 s=

n e s. Blan tut gut, alle ben ©reigniffen oorauseilenben Bban»
tafieberichte linfs liegen 3U laffen unb ficb auf bas oorfichtige
Stubium ber Armeeleitungs=Blitteitungen 3U befchränfen. Sa»
nach finb „an oerfcbiebenen BunEten" Bruppen ausgefchifft
roorben mieoiele, weiß niemanb. ©in fransöfifches Korps
ift barunter mo unb mie es eingefeßt werben foil, fagt fein
Beriebt. Sie Berbinbung mit normegifchen Abteitungen ift her»
geftellt, unb man oernimmt nach unb nach, in welchen Bäumen.

Sie beutfcben Blelbitngen behaupten, f?tug3euge hätten ben
bei Bronbbeim operierenben Bruppen bie nötigen Berftärfun»
gen famt genügenber Blunition sugefübrt. ©s wirb oon „oer=
fprengten normegifchen Abteilungen" rings um Bronbbeim ge=.
fprochen. ©s formte inbeffen fein, baß biefe erft mobilifierten
Abteilungen nach einem ficb beutlicher abseichnenben Blane bie
Ausfälle ber beutfcben Korps gegen ©üben auf3uhalten be=

ftimmt finb; gelingt es, bie Sprünge gegen ©üben bin su oer»
eitetn, ift eine fchmere ©efahr ber Königsarmee in ben ©üb»
tälern, ber Bücfenangriff, aufgefeboben. Blittlerroeile fönnte ber
britifche Angriff oon Bamfos her bie Biegelftetlung bis sur
fcbmebifcben ©rense burchftoßen, bie Seutfcben gegen BSeften
abbrängen unb bie birette Berbinbung mit ber eingefchtoffenen
Hauptarmee Bormegens es mögen immerbin 40,000 Blann
fein, herftellen. Auf biefen ©toß oon Bamfos her wartete man
feit Blitte April in tätlicher Spannung.

SBeniger ftar ift bie Aufgabe ber bei ßaerbal
gelanbeten Abteilungen. Sie Karte läßt erfennen,
baß fie oon ben Biefen bes ©ognefjorbs aus fein anberes lob»
nenbes Siel erreichen fönnen als bie füblich baoon gelegene
Bahnlinie Bergen—Oslo; ber 2Beg bis borthin bebeutet aber
eine Biefenleiftung, obfebon er in ber ßuftlinie feine 100 Em

mißt; es finb fteinige uitb oerfchneite Bergftrecfen su iibermin»
ben; bie ßinie felbft erflimmt eine Höbe oon 1100 m unb wirb
oon ben Steilroänben 2000 m bober Blaffioe auf lange ©treefen
ftamfiert. Können ficb bie Alliierten mit ben Bortoegern hier
feftfeßen, werben bie Seutfcben fie nicht leichter oertreiben, als
wenn es umgefehrt märe. Auch an allen anbern BunEten bes
©ognefjorbs, bie sur ßanbung bienen fönnten, wirb man fich

leicht einrichten fönnen, aber ber Blarfch nach ber Bahnlinie be=

beutet überall rein technifch eine gemaltige Aufgabe.
Anfangs ber Sßoche mürbe erfichtlich, baß offenbar bie briti»

fche ßanbung im Blolbefjorb neben jener hei Bamfos
bie michtigfte fei. Auch wenn bie erften Blefbungen nicht alle
ftimmen, haben bie ©elanbeten nach 3toei Seiten hin angegriffen,
©rftens finb fie mit Banfe unb febroerer Artillerie ber meftlichen
Bahnlinie nach Oslo entlang rafcb nach ©üben oorgeftoßen,
seitig genug, um bie bis nach ßillebammer hinauf surüefgemor»
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Weltwochenschau
Deutsche Pläne und Pläne der Alliierten in

Norwegen
Nach zwei Kriegswochen zeichnet sich der deutsche

Hauptplan in Norwegen deutlich ab. Er ist so ziel-
sicher angelegt, daß nach dem Ermessen der Generäle in Berlin
schon das erste Stadium der Aktion die Norweger überzeugen
sollte, Widerstand sei aussichtslos, und es bleibe nur die Kapi-
tulation übrig. Daß König Haakon und seine Minister nicht
kapitulierten, muß darum ganz besonders hoch angeschlagen
werden.

Die F e st s e tz u n g an d r e i -E ck p u n k t e n, bei O s l o,
bei Bergen — Stav anger und bei Trondheim,
schien zunächst eine Art militärischer Operette zu sein, auf Blufs
berechnet: ließen sich die überraschten Norweger wirklich bluffen,
würde die Operette zu einem ziemlich ernsthaften Schauspiel.
Bei näherm Zusehen aber gab es gar keine Operette. Man
nehme die Karte zur Hand und stelle der Reihe nach Folgendes
fest: Am nördlichsten der drei Punkte, bei Trondheim, beginnt
der schmale Küstenstreifen des eroberten Landes: wir befinden
uns im Nordzipfel des Gebietes, das strategisch zählt. Von den
Positionen des Trontheimer Fjords aus läßt sich, wenn der
Norwegische Widerstand sich verzögert, rasch die kurze Strecke
bis zur schwedischen Grenze, der Eisenbahn entlang, besetzen.

Das eigentliche, dichter bevölkerte Land ist damit gegen Norden
hin abgeriegelt. Der Streich scheint zur Hauptsache gelungen zu
sein. Nur ein Felsenfort, Hegra genannt, leistet immer noch

Widerstand. Daß es nur 200 Mann sind, die weiter schießen,

läßt ermessen, wie schwer es werden wird, die eingenisteten
Deutschen in dieser Gegend zu vertreiben.

Der zweite Punkt, Oslo, dient als Ausgangs-
Punkt der Abriegelung im Süden und Osten. Die zwei wichtig-
sten Eisenbahnen nach dem schwedischen Versorgungsgebiet
führen über die östlich und nordöstlich Oslo liegenden Land-
striche. Es ist den Deutschen gelungen, die Grenze bis nördlich
von Kongsvinger zu sperren: die Eisenbahnen sind somit in
ihrem Besitz. Schon tönt es aus Berlin, die Kämpfe hätten
„mehr und mehr den Charakter einer Verfolgung angenom-
men". Nach der W e g n a h m evo n Elve r u m und H a -

mar versuchen sich die Norweger in den immer unwegsamem
Tälern nördlich festzusetzen, und die Verfolger fordern vom
deutschen Hauptquartier Gebirgsartillerie, also leichtere Ge-
schütze, die man mit Flugzeugen transportieren könne, wie es

beißt.
Der dritte Punkt, Bergen — Stavanger, war offen-

bar als Basis eines rasch ostwärts gerichteten Vormarsches ge-
dacht. Besetzung der Bahnlinie Bergen — Oslo, da-
mit Halbierung des zu erobernden Gebietes und Umklamme-
rung der gesamten Verteidigungsstellung im Großen vom We-
sten her.

Zwischen Bergen und Trondheim gibt es mehrere Fjorde,
aber nur einer bietet den Norwegern eine Lücke zum Entkom-
men nach Nordwesten, der Moldefjord westlich Trondheim.

Zusammengefaßt: Von Trondheim und dem nördlichen
Riegel weg sollte ein Vormarsch nach Süden, von Oslo ein Vor-
marsch nach Norden, das Glommen- und Mjösental hinauf, von
Bergen ein Vormarsch ostwärts erfolgen, und irgendwo in der
Mitte zwischen Oslo und Trondheim würde man die geschlagene
norwegische Armee stellen und mitsamt König und Ministerium
fangen. Bis zum Ende der zweiten Kriegswoche ließ sich fest-
stellen, daß der dreifache Riegel wenigstens bei Oslo klappte,
und daß die Armee der Verteidiger dazwischen in strategisch

schlechter Stellung weiterkämpfte, bedrängt von motorisierten
deutschen Truppen, denen gewöhnliche Infanterie und leichte
Artillerie nicht gewachsen sein kann, und bedroht von einem
besonders schlimmen Feind, dem Mangel an Munition und
Proviant.

Die Gegenaktion der Alliierten, auf weite Sicht angelegt,
läßt ebenfalls einen Plan erkennen. Sehen wir ab von den Lap-
düngen bei N a r vik und dem längern Hinauszögern der Be-
lagerung in dieser unwegsamen Felsenzone des Nordens, so

nimmt man an, daß sie versuchen, den eingeschlossenen norme-
gischen Abteilungen von zwei Seiten her Hilfe zu bringen. Es
fanden Landungen statt bei Namsos, vielleicht 100 km

nördlich von Trondheim, sodann imSogne fjord, zwischen
den deutschen Positionen in Bergen und Trondheim, bei Laer-
dal und schließlich, und zwar offenbar mit stärksten Beständen,
in der wichtigen „Lücke" des M old e fjo rds, bei A u d als-
n e s. Man tut gut, alle den Ereignissen vorauseilenden Phan-
tasieberichte links liegen zu lassen und sich auf das vorsichtige
Studium der Armeeleitungs-Mitteilungen zu beschränken. Da-
nach sind „an verschiedenen Punkten" Truppen ausgeschifft
worden wieviele, weiß niemand. Ein französisches Korps
ist darunter wo und wie es eingesetzt werden soll, sagt kein
Bericht. Die Verbindung mit norwegischen Abteilungen ist her-
gestellt, und man vernimmt nach und nach, in welchen Räumen.

Die deutschen Meldungen behaupten, Flugzeuge hätten den
bei Trondheim operierenden Truppen die nötigen Verstärkun-
gen samt genügender Munition zugeführt. Es wird von „ver-
sprengten norwegischen Abteilungen" rings um Trondheim ge-.
sprachen. Es könnte indessen sein, daß diese erst mobilisierten
Abteilungen nach einem sich deutlicher abzeichnenden Plane die
Ausfälle der deutschen Korps gegen Süden aufzuhalten be-
stimmt sind: gelingt es, die Sprünge gegen Süden hin zu ver-
eiteln, ist eine schwere Gefahr der Königsarmee in den Süd-
tälern, der Rllckenangriff, aufgeschoben. Mittlerweile könnte der
britische Angriff von Namsos her die Riegelstellung bis zur
schwedischen Grenze durchstoßen, die Deutschen gegen Westen
abdrängen und die direkte Verbindung mit der eingeschlossenen
Hauptarmee Norwegens es mögen immerhin 10,000 Mann
sein, herstellen. Auf diesen Stoß von Namsos her wartete man
seit Mitte April in tätlicher Spannung.

Weniger klar ist die Ausgabe der bei Laerdal
gelandeten Abteilungen. Die Karte läßt erkennen,
daß sie von den Tiefen des Sognefjords aus kein anderes loh-
nendes Ziel erreichen können als die südlich davon gelegene
Bahnlinie Bergen—Oslo: der Weg bis dorthin bedeutet aber
eine Riesenleistung, obschon er in der Luftlinie keine 100 km
mißt: es sind steinige und verschneite Vergstrecken zu überwin-
den: die Linie selbst erklimmt eine Höhe von 1100 m und wird
von den Steilwänden 2000 m hoher Massive auf lange Strecken
flankiert. Können sich die Alliierten mit den Norwegern hier
festsetzen, werden die Deutschen sie nicht leichter vertreiben, als
wenn es umgekehrt wäre. Auch an allen andern Punkten des

Sognefjords, die zur Landung dienen könnten, wird man sich

leicht einrichten können, aber der Marsch Nach der Bahnlinie be-
deutet überall rein technisch eine gewaltige Aufgabe.

Anfangs der Woche wurde ersichtlich, daß offenbar die briti-
sche Landung im Moldefjord neben jener bei Namsos
die wichtigste sei. Auch wenn die ersten Meldungen nicht alle
stimmen, haben die Gelandeten nach zwei Seiten hin angegriffen.
Erstens sind sie mit Tanks und schwerer Artillerie der westlichen
Bahnlinie nach Oslo entlang rasch nach Süden vorgestoßen,
zeitig genug, um die bis nach Lillehammer hinauf zurückgewor-
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feiten ÜRorroeger ftüfeen au fönnen. Ißroeitens fchroenften 216=

teilungen nach ber ©egenb füblich ton Sronbheim, um einmal
jeben 23orftoh in ben IRücfen ber „Königsarmee" au unterbinben,
fobann aber, um ben ton hlamfos ber aus bem fRorbeti tor=
ftohenben ©ruppen burch einen IRücfenangriff torn Siiben ber
3U helfen. 2öenn alles planmäßig oerläuft, toirb Sronbheim
umaingelt unb bamit bie norroegifrfje #auptgruppe tor bem
Suftappen ber ©alle beroahrt.

©ie Sage, bie beute für bie ©eutfcfjen tteniger günftig aus»
fiebt, bangt total ton ben -Rachfchüben unb SSerftärfungen ab,
bie beibe Seite ins ßanb toerfen fönnen. £)aben bie 2ltliierten
aur See roirflich freie ijanb, toerben fie bie ©ntfcheibung balb
einmal beftimmen unb lönnen fogar eine aeitroeitige ©efäfjr»
bung ber beute umftellten „Königsarmee" mit in Kauf nehmen.

3m Sufammenbang mit ber fRachfchubfrage ftebn bie

Kämpfe um bie #errfchaft in ber ßuft unb bie immer noch nicht
reftlos entfchiebene Verfügung über bie ffiafferftraften. Ilm bie

Seutfchen ber roichtigften 23afis ihrer ßufttransporte au berau»
ben, roerben oon ben ©nglänbern fgftematifch bie g I u g

p 1 ä fe e 3 e r ft ö r t. So fctjeint am 18. 2lpril bie britifche glotte
ben beften biefer Ißläfee, ben ton Staoanger, g r o h e n

teils unbrauchbar gemacht au haben, ©ie Seutfchen
tollen babei einen Kreier unb ein Sransportfchiff aus ber ßuft
oerfenft unb einen atneiten Kreuaer fchtter getroffen haben,
roäbrenb bie ©ngtänber nur einen getroffenen Kreuaer augeben,
ähnlich ttiberfprechenbe URelbungen berichten ton Angriffen im
Sronbheimer gjorb.

©in britifcher Singriff auf ben glugpla h ton 21 a 1

borg im bänifchen 3ütlanb aeigt, bah man in ßonbon bie
„©urge!" bes ©egners 3u pacfen gettillt ift.

*B5aö tut Sialic»'?
©ie grage ift nicht mehr fo ton ©erüchten umlärmt mie tor

einer 2Bo<he, als tiefe ßeute ben SRoment bes italienifchen
Eingreifens foaufagen tor ber Süre fahen. 2Bir greifen auf bas
roichtigfte biefer ©erüchte aurücf, auf bie 5Rachricht> ber
© u c e f e t 3 u m 21 n g r i f f auf 3 u g o f 1 a t i e n b e r e i t.
SKan toirb nicht fehlgehen, ttenn man annimmt, es habe fich in
ber Sat um 3ugoflatien allerlei abgefpielt.

2B a r u m gerabe 3 u g o f 1 a o i e n Sßarum nicht
Sunis, Korfifa, bie fübfranaöfifche Küfte ober am ©nbe ägpp»
ten? 21ntroort: 2Seil gugoflaoien unter Umftänben „in Schuh
genommen" tterben fönnte, ohne bah bie 2llliierten eingreifen
unb 3talien ben Krieg erftären mürben. ©as mag erftaunlich
Hingen, aber es entfpricfjt allen ©rfahrungen, bie man mit ber
23ormarfchtaftif ber Siftaturen in ben lefeten Sohren machte.

©rftens hat 3ugoflatien feine ©arantie»
terfprechen ton ben 5Be ft mächten angenommen,
um ja feine ©Neutralität nicht 3U oerlehen unb feinen mächtigen
ßanbnachbarn im Horben unb SBeften nicht au mihfallen. 3roei=
tens mürbe bie britifch=franaöfifche ^itfeleiftung an bie 3ugo=
flauen bas ©inbringen ber oerbünbeten glotten in bie 21bria
oorausfefeen ober aber bie ßanbung in Salonifi, über griechi»
fches ©ebiet, unb beibes fönnte ben 2ltliierten fßebenfen ter=
urfachen; bie gorcierung ber 21bria, meit fie ein fftififo bebeutet
angefichts ber ton aroei Seiten her burch fchmere Batterien be=

ftrichenen ÜReerenge ton Dtranto unb ber mitmirfenben hunbert
,3roerg=U=23ooten gtaliens, bie SSefefeung ton Salonifi, meit
man nicht ficher ift, babei ein ißreftige su termirfen, bas eines
„fBefchüfeers ber Neutralen".

5Run mirb man fagen, bie 23erbünbeten mürben Statten,
menn es fich auf gugoflatien ftüraen mottte, beftimmt anberstto
angreifen, ©ie grage, bie fich ber ©uce unb fein Schroiegerfohn
©iano überlegen, ift aber bie, ob fich granfreich unb ©nglanb
entfchliehen fönnten, „roegen Sugoflatiens Statten a n b e r s

m o anaugreifen" ober ob fie mit gana anbern ^Rechnungen um»
gehen unb fich fagen, es fei immer noch beffer, ben italienifchen
©egner (infs liegen 3U laffen, folang er fich n i ch t b i r e f t
gegen g r a n f r e i <h f e 1 b ft menbe!

2Ber unter ben fReutraten bie Köpfe fcfmtteln moltte über
bie „23erteibiger ber greiheiten unb ber Semofratien" in ßon»
bon unb IjSaris, ober mer fich roütenb gegen fotche britifche
fRechnerei menbet, bem mirb man antroorteu, bah ber ©nbfieg
nicht ton berlei Kleinigfeiten abhänge. Ob 3talien ober fonft»
einer, alle mühten ihre ißfänber roieber herausgeben, menn bie
©ntfcheibung an ben ffauptfronten gegen bie ©iftaturen falle.
Unb beffer fei, man oergiehe feinen Sropfen 331utes in um
nüfeen 2tftionen.

2Ran barf alfo ruhig abmägen, ob bie 2111iierten einem
italienifchen ©inmarfch in 3ugoflaoien, ber ©rrichtung eines
23roteftorates über SSelgrab, einer bireften 23erbinbung aroi»

fchen fRorn unb 23ubapeft unb meiterhin nach Sofia unb 23u=

fareft ruhig aufchauen mürben. Unb bie©, trofebem ber Staioe in
einer folchen 21Etion nur ben 21usbrucf einer gufauimenarbeit
amifchen SBerlin unb IRom au fehen meint unb auffchreien mirb,
menn gtalien irgenbmas unternimmt, bas ben beutfchen 21n=

griffen auf bie ÜRorbftaaten gleicht. „9Racrf)ianelli" argumentiert
anbers, unb $olitifer überlegen überall gleich mie KRacchiaoetli!

©in boshafter tSethmgslefer (er aählt feine fiebaig 3abre
unb befiht bie baau gehörenbe ©rfahrung), antroortete auf bie

grage, ob 3tatien 3ugoflaoien attacfieren merbe, mit ber fchnö*
ben Semerfung: „3a, mit gütiger ©rlaubnis ton Ißaris unb
ßonbon". ©er mihtrauifche fIRann mar foaufagen ber 21nficht,
bie 2Serbünbeten fähen ben 23atlan gana gern in italienifchen
fjänben, unb fie r e ch n e t e n birelt mit ber 2lftion, aumal bie
Seutfchen heute .im IRorben befchäftigt feien unb ihren groben
23ruber in IRom nicht hinbern fönnten, au tun, roas ihm beliebe,
©in ebenfo nibiliftifcher „23rioatpolitifer" antroortete bem Sieb*
aiger, auf biefe 2öeife fämen bie beiben Siftatoren foaufagen
ohne ^inberung ton feiten ber 2111iierten bis tor bie Sore
Konftantinopets, unb bamit fei bie fötöglichfeit eines ßanb=
angriffs gegen 21fien erreicht!

3u folch fühnen Kombinationen ift au fagen, bah 3ta
lien nach menfchlichem©rmeffen nicht angrei*.
fen fann, auch nichtin 3 u g o fia o i e n, menn es
mit einer fofortigen 21ftion ber 211liierten
am Sueafanal, im griechifchen ©obefanes, in 21beffinien
unb in ßpbien rechnenmuh,bie glottenaftionen gegen bie

italienifche Küfte nicht mitgerechnet, ©as bürfte auch für roeni=

ger biabolifche Überlegungen feftftehen.
2ßas foil man alfo ton ben IRunbfunffprüchen bes S i g

nor 21 n f a 1 b o halten, ber als Sir.eftorbes „Sele
grafo" in ßioorno bie Stimme © i a n o s bebeutet, unb
ber fchon einmal unb am 21. 21pril aum ameiten 3Rale behaut»
tete, bas italienifche Eingreifen fei nicht eine
grage ton DDÏonaten, fonbern ton 2B o ch e n
2Benn bas feine Sluffrebe fein foil, um auf bie 2111iierten ober
auf fonftroen ©inbrucf au machen, bann muh man ihn ernft
nehmen, unb es fragt fich nur noch, ob 2tnfalbo, ©iano unb ber
©uce mit einem „fleinen" ober mit bem „grohen Kriege" rech»

nen, b. h. mit ber Sefefeung 3ufloflaoiens unter ©ulbung burch
ben ÏBeften ober mit bem Kampf auf ßeben unb Sob im ganaen
SRittelmeer. So ftebt alfo bas Problem, beffen ßöfung nach
21nfalbo nur eine grage ton 2Bochen fein foil. Offen geftanben
glauben mir nicht, bah etroas anberes als ber „fleine Krieg"
beabfichtigt fei, ber ©riff nach einem territorialen 2$fanbe, unb
bah man nerfucht, in ßonbon unb 2ßaris bie ©rlaubnis baau
abaupreffen.

IRechnet man in ßonbon etroa mit 3talien, mie man mit
IRuhlanb rechnet! SDtan beachte, bah in ßonbon 3.33. bamit
operiert mirb, fRuhlanb fei „politifch nicht gebunben" unb merbe
beftimmt mit ©nglanb einen neuen fjanbelsoertrag
abfchliehen, ber inbirefte Vorteile für bie Seutfchen ausfchliehe.
gerner, bah in ßonbon genau notiert mirb, mie bie fRuffen ihre
©renaen gegen bie ©eutfchen im ©iltempo befeftigen. Unb bah
man regiftriert, bie Sürfen hätten ftets geglaubt, es gebe fein
roirfliches ruffifch=beutfches Sufammengehen! SBarurn füllten bie
23riten nicht ber 2(ustegung fähig fein, ber 33atfan in itatienü
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fenen Norweger stützen zu können. Zweitens schwenkten Ab-
teilungen nach der Gegend südlich von Trondheim, um einmal
jeden Vorstoß in den Rücken der „Königsarmee" zu unterbinden,
sodann aber, um den von Namsos her aus dem Norden vor-
stoßenden Gruppen durch einen Rückenangriff vom Süden her
zu helfen. Wenn alles planmäßig verläuft, wird Trondheim
umzingelt und damit die norwegische Hauptgruppe vor dem
Zuklappen der Falle bewahrt.

Die Lage, die heute für die Deutschen weniger günstig aus-
sieht, hängt total von den Nachschüben und Verstärkungen ab,
die beide Teile ins Land werfen können. Haben die Alliierten
zur See wirklich freie Hand, werden sie die Entscheidung bald
einmal bestimmen und können sogar eine zeitweilige Gefähr-
dung der heute umstellten „'Königsarmee" mit in Kauf nehmen.

Im Zusammenhang mit der Nachschubfrage stehn die

Kämpfe um die Herrschaft in der Luft und die immer noch nicht
restlos entschiedene Verfügung über die Wasserstraßen. Um die

Deutschen der wichtigsten Basis ihrer Lufttransporte zu berau-
den, werden von den Engländern systematisch die Flug-
p l ä tz e z e r st ö rt. So scheint am 18. April die britische Flotte
den besten dieser Plätze, den von Stavanger, großen-
teils unbrauchbar gemacht zu haben. Die Deutschen
vollen dabei einen Kreuzer und ein Transportschiff aus der Luft
versenkt und einen zweiten Kreuzer schwer getroffen haben,
während die Engländer nur einen getroffenen Kreuzer zugeben.
Ähnlich widersprechende Meldungen berichten von Angriffen im
Trondheimer Fjord.

Ein britischer Angriff auf den Flugplatz von Aal-
borg im dänischen Iütland zeigt, daß man in London die
„Gurgel" des Gegners zu packen gewillt ist.

Was tut Italien?
Die Frage ist nicht mehr so von Gerüchten umlärmt wie vor

einer Woche, als viele Leute den Moment des italienischen
Eingreifens sozusagen vor der Türe sahen. Wir greifen auf das
wichtigste dieser Gerüchte zurück, auf die Nachricht > der
D uce s ei z u m A n g riff aus I u g o sl a v i e n b e r e it.
Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, es habe sich in
der Tat um Jugoslawen allerlei abgespielt.

Warum gerade Iugoslavien? Warum nicht
Tunis, Korsika, die südfranzösische Küste oder am Ende Ägyp-
ten? Antwort: Weil Iugoslavien unter Umständen „in Schutz
genommen" werden könnte, ohne daß die Alliierten eingreifen
und Italien den Krieg erklären würden. Das mag erstaunlich
klingen, aber es entspricht allen Erfahrungen, die man mit der
Vormarschtaktik der Diktaturen in den letzten Iahren machte.

Erstens hat Iugoslavien keine Garantie-
versprechen von den We st mächten angenommen,
um ja seine Neutralität nicht zu verletzen und seinen mächtigen
Landnachbarn im Norden und Westen nicht zu mißfallen. Zwei-
tens würde die britisch-französische Hilfeleistung an die Iugo-
slaven das Eindringen der verbündeten Flotten in die Adria
voraussetzen oder aber die Landung in Saloniki, über griechi-
sches Gebiet, und beides könnte den Alliierten Bedenken ver-
Ursachen: die Forcierung der Adria, weil sie ein Risiko bedeutet
angesichts der von zwei Seiten her durch schwere Batterien be-

strichenen Meerenge von Otranto und der mitwirkenden hundert
Zwerg-U-Booten Italiens, die Besetzung von Saloniki, weil
man nicht sicher ist, dabei ein Prestige zu verwirken, das eines
„Beschützers der Neutralen".

Nun wird man sagen, die Verbündeten würden Italien,
wenn es sich auf Iugoslavien stürzen wollte, bestimmt anderswo
angreifen. Die Frage, die sich der Duce und sein Schwiegersohn
Ciano überlegen, ist aber die, ob sich Frankreich und England
entschließen könnten, „wegen Iugoslaviens Italien anders-
w o anzugreifen" ober ob sie mit ganz andern Rechnungen um-
gehen und sich sagen, es fei immer noch besser, den italienischen
Gegner links liegen zu lassen, solang er sich n i ch t d i r e kt
gegen F r a n k r e i ch f elbst wende!

Wer unter den Neutralen die Köpfe schütteln wollte über
die „Verteidiger der Freiheiten und der Demokratien" in Lon-
don und Paris, oder wer sich wütend gegen solche britische
Rechnerei wendet, dem wird man antworten, daß der Endsieg
nicht von derlei Kleinigkeiten abHange. Ob Italien oder sonst-

einer, alle müßten ihre Pfänder wieder herausgeben, wenn die
Entscheidung an den Hauptfronten gegen die Diktaturen falle.
Und besser sei, man vergieße keinen Tropfen Blutes in un-
nützen Aktionen.

Man darf also ruhig abwägen, ob die Alliierten einem
italienischen Einmarsch in Iugoslavien, der Errichtung eines
Protektorates über Belgrad, einer direkten Verbindung zwi-
schen Rom und Budapest und weiterhin nach Sofia und Bu-
karest ruhig zuschauen würden. Und dies, trotzdem der Naive in
einer solchen Aktion nur den Ausdruck einer Zusammenarbeit
zwischen Berlin und Rom zu sehen meint und aufschreien wird,
wenn Italien irgendwas unternimmt, das den deutschen An-
griffen auf die Nordstaaten gleicht. „Macchiavelli" argumentiert
anders, und Politiker überlegen überall gleich wie Macchiavelli!

Ein boshafter Zeitungsleser (er zählt seine siebzig Jahre
und besitzt die dazu gehörende Erfahrung), antwortete auf die
Frage, ob Italien Iugoslavien attackieren werde, mit der schnö-
den Bemerkung: „Ja, mit gütiger Erlaubnis von Paris und
London". Der mißtrauische Mann war sozusagen der Ansicht,
die Verbündeten sähen den Balkan ganz gern in italienischen
Händen, und sie rechneten direkt mit der Aktion, zumal die
Deutschen heute.im Norden beschäftigt seien und ihren großen
Bruder in Rom nicht hindern könnten, zu tun, was ihm beliebe.
Ein ebenso nihilistischer „Privatpolitiker" antwortete dem Sieb-
ziger, auf diese Weise kämen die beiden Diktatoren sozusagen
ohne Hinderung von feiten der Alliierten bis vor die Tore
Konstantinopels, und damit sei die Möglichkeit eines Land-
angriffs gegen Asien erreicht!

Zu solch kühnen Kombinationen ist zu sagen, daß I ta-
lien nach menschlichem Ermessen nicht angrei-
sen kann, auch nichtin Iugoslavien, wenn es
mit einer sofortigen Aktion der Alliierten
am Suezkanal, im griechischen Dodekanes, in Abessinien
und in Lybien rechnenmuß, die Flottenaktionen gegen die
italienische Küste nicht mitgerechnet. Das dürfte auch für wem-
ger diabolische Überlegungen feststehen.

Was soll man also von den Rundfunksprüchen des S i g -

nor Ansaldo halten, der als Direktor des „Tele-
grafo" in Livorno die Stimme C i a n o s bedeutet, und
der schon einmal und am 21. April zum zweiten Male behaup-
tete, das italienische Eingreifen sei nicht eine
Frage von Monaten, sondern von Wochen?
Wenn das keine Vluffrede sein soll, um auf die Alliierten oder
auf sonstwen Eindruck zu machen, dann muß man ihn ernst
nehmen, und es fragt sich nur noch, ob Ansaldo, Ciano und der
Duce mit einem „kleinen" oder mit dem „großen Kriege" rech-

nen, d. h. mit der Besetzung Iugoslaviens unter Duldung durch
den Westen oder mit dem Kampf auf Leben und Tod im ganzen
Mittelmeer. So steht also das Problem, dessen Lösung nach
Ansaldo nur eine Frage von Wochen sein soll. Offen gestanden
glauben wir nicht, daß etwas anderes als der „kleine Krieg"
beabsichtigt sei, der Griff nach einem territorialen Pfande, und
daß man versucht, in London und Paris die Erlaubnis dazu
abzupressen.

Rechnet man in London etwa mit Italien, wie man mit
Rußland rechnet! Man beachte, daß in London z. B. damit
operiert wird, Rußland sei „politisch nicht gebunden" und werde
bestimmt mit England einen neuen Handelsvertrag
abschließen, der indirekte Vorteile für die Deutschen ausschließe.
Ferner, daß in London genau notiert wird, wie die Russen ihre
Grenzen gegen die Deutschen im Eiltempo befestigen. Und daß

man registriert, die Türken hätten stets geglaubt, es gebe kein
wirkliches russisch-deutsches Zusammengehen! Warum sollten die

Briten nicht der Auslegung fähig sein, der Balkan in italien!-



Bilder aus dem Film

Gräuzbsetzig 1939
Dieser echte Schweizerfilm kommt zu richtiger Stunde und wird unfehlbar stürmt-

sehen Beifall ernten, umso mehr als er — einzig dastehender Fall in den Annalen unseres
Schweizerkinos — der erste ist, welcher gleichzeitig in schwyzerdütscher und welscher Ver-
sion gedreht wurde. Die Darsteller, der Regisseur und die Filmoperateure haben hier ein
wirkliches Meisterstück geschaffen; das Publikum wird unbedingt die lebenden Fresken
bewundern, die der Film „Gränzbsetzig 39" bieten wird. Ihm ist es zu danken, wenit' die
Schweizerfilm-Industrie zu Ehren gelangt, und wir können uns nur herzlich darüber freuen!

Eine grosse Rundschau über unsere Heimat. Die ersten Tage der Grenzbesetzung.
Herrliche Bilder vom Militärleben unserer Feldgrünen in den Alpen, im Jura und in der
Ebene. Unsere weissen Skitruppen in vollster Tätigkeit bei 28® Gälte, ins Eis gehauene Stol-
len in 3000 Meter Höhe. Die Kraft und Geduld unserer grossartig trainierten Armee.

„Stolz wie unsere Alpen. Fest wie der Granit unserer Berge.
Die Armee wacht! Hier kommt man nicht durch!"

Um den anschaulichen Teil noch zu verschönern, erdachte Yves Louys, einer von
unseren Soldaten, Autor der „Gränzbsetzig 39" ein Szenario, einen Dialog, dessen Reiz und
Belebtheit und Frischfröhlichkeit jedem schweizerischen Publikum ausserordentlich zusagen
wird, und das ein harmonisches Gegenstück zu dem mannhaften, militärischen Teil des
Filmes bilden wird.

Eine heimelige Idylle spielt sich nämlich vor unsern Augen ab. Sie lauschen mit Freu-
den den Abenteuern der hübschen Saaltochter des „Weissen Rössli" und ihres verliebten,
auf Pikett gestellten Soldaten. Was soll man von Tante Rose sagen, der brummigen Wir-
tin mit dem goldigen Herzen, die bald darauf zur sagenumwobenen Persönlichkeit wird, oder
vom gemütlichen Zeitungsreporter, der stets auf der Jagd nach Neuigkeiten ist! Schliess-
lieh beteiligen Sie sich an der Weihnachtsfeier, die von der durch den Rundfunk, volks-
tümlich gewordenen Soldatenbühne veranstaltet wird. Sie freuen sich am Jubel unserer Wehj^
manner und mit ihnen stimmen Sie in den packenden, schönen Marsch „C'est un soldat"
ein, der von Louis Rey mit den Worten des geistreichen Ruy Blag speziell für den Fihhrr
vertont wurde.

Bereit zur Abfahrt! (Zensur Nr. 98)

^kschinengewehrstellung einem in Gletschereis gehauenen Stollen in 3000 m Höhe. Aus dem Film „Gränzbsetzig 1939". (Zensur Nr. 90)

Bilder sus dem Oilm

<ìîrài»«K»Wvà>K
Dieser ecbte 8ckweizerkilm kommt zu richtiger 8tunde und wird unkeblbar sturmi-

scken Leikall ernten, umso mekr als er — einzig dastehender Oall in den ànalen unseres
Bcbweizerkinos — der erste ist, welcher gleichzeitig in scbw^zerdutscber und welscker Ver-
sion gedrekt wurde. Vie Darsteller, <ler Begisseur und à Oilmopsrateure haben liier ein
wirkliches Vleisterstück gescbakken; das Publikum wird unbedingt (lie lebenden ?resken
bewundern, die der Oilm „(Zränzbsetzig zy" bieten wird, lkm ist es zu danken, wen» die
Lcbweàerlilm-Industrie ru Obren gelangt, und wir können uns nur herzlich darüber treuen!

Line grosse Bundschau über unsere Deimat. Die ersten lags der <Zrenzbesetvung.
Ilerrlicke Bilder vom Vlilitärleben. unserer ?eidgrünen in den ^Ipen, im lura und in der
Obene. llnsere weissen 8kitruppen in vollster Oätigkeit bei z8» Lälte, in» Ois gehauene 8tol-
len in zooo Vleter Höbe. Die Olrakt und (Zeduld unserer grossartig trainierten ^rmee.

„8tolz wie unsere álpen. best wie der tZranit unserer Berge.
Oie Zkrmee wacbt! Hier kommt man »icbt durcb!"

Ilm den anschaulichen Oeil nocb zu verschönern, erdachte Vves Oou^s, einer von
unseren 8oldaten, ^kutor der „lZränzbsetzig zz" ein 8zenario, einen Dialog, dessen Reiz und
Belebtheit und Orisckkröklickkeit jedem schweizerischen Publikum susserordentlick zusagen
wird, und das ein harmonisches Legenstück su dem mannkakten, militärischen Oeil des
Oilmes bilden wird.

Oine heimelige Idylle spielt sieh nämlick vor unsern àgen ab. 8ie lauschen mit Oreu-
den den Abenteuern der hübschen 8aaltocbter des „Weissen Rössli" und ikres verliebten,
auk Pikett gestellten 8oldaten. Was soll man von Osnte Rose sagen, der brummigen Wir-
tin mit dem goldigen llerzen, die bald daraul sur sagenumwobenen peràlicbkeit wird, oder
vom gemütlichen Oeitungsreporter, der stets auk der lagd nach Neuigkeiten ist! 8ckliess-
lieb beteiligen 8ie sick an der Weiknacbtskeier, die von der durch den Kundtunk vvlks-
tümlick gewordenen 8oldstenbükne veranstaltet wird. 8ie treuen sieb am lubel unserer Wek^
manner und mit ihnen stimmen 8ie in den packenden, schönen barsch „L'est un soldat"
ein, der von Oouis Rc^ mit den Worten des geistreichen Ruv klag speziell kür den OiHr
vertont wurde.

Bereit zur rVbkabrt! (Oensur Kr. 98)

^^chinengewehrstellung in ein.in in (Zletscb erei» gehauenen 8tollen in zooo m Blöke, às dem Oilm „Lränzksetzig 19Z9". (Zensur Kr. 90)
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Wer Ijanb bebeute fcfjliefelirf) genau fo mie bas ruffifcge Dft=
aaligieri eine 2tbriegelung ber Seutteen gegen ©üboften?

3ft es roirflicg fo? überlegt man bei ben Meftmäcgten, bag
ailes, tuas Muffolini in fjänben babe, nirfjt in hitlers #änben
fei? „Bur tuenn 3tatien ftarf ift, tuirb es unter ben Siegern
fein", fagte Bnfalbo in feiner Bunbfprucganfage an bie -Solba»
ten. ©egen tu e n ftart, unb unter tu e l cb e n Siegern tuiU
3taliett fteben?

«pione Mnfe iiufierife D3af;ital)men
Mie eine Bombe tetug am legten Samstag bie ÜÜarfjricfjt

ein, Oberftleutnant Sr. bans Xrüb, Setretär bes eibge»
nöffifcben Militärbepartements, fei als M it f cb u t-big e r in
einem ©pionagefalt oergaftet tuorben, unb auger ibm
fügen uerteiebene anbere mitfcgulbige Sioiliften in #aft. Man
fragte ficb gfeicb, ob bie 2tffäre meit-ere Greife siegen tonnte,
unb nur bie Bennung bes Bamens Srüb oerbinberte, bag bie
©erücbte tueitern Ilmfang annahmen, als fie fcbon genommen.

©s ift befannt getuorben, bag Xrüb nicbt gegen unfer ßanb,
fonbern für einefrembe gegen eine anbere
frembe Macht gearbeitet babe. Bebenttid) ift, bag ein
Mann in fo bober Stellung oerleitet toerben tonnte, su fehlen;
oielleicbt miigte matt bei ber Belegung bober Stellen- jebesmal
fragen, in toeteer finansiellen Bofiüon ber Mann fei, bamit
nicht nachträglich ausfomme, es babe einer in miglicben fami»
tiären unb ötonomifcben Bergältniffen gelebt unb fei infolge
feiner ginanstlemme bas Opfer gefährlicher Berfucgungen ge»
rnorben. Sie febr fcbarfen Beftimmungen gegen faltite Dffisiere
haben bocb ihren Sinn, unb es follte nicht bas -galtiment abge»
tuartet tnerben, um ihnen bas „reftlofe Bertrauen" au ent»
Sieben

Ser ©riffnacb bem Spionenneg barf auf jeben
Sali fo gemertet-toerben, toie ihn bie greffe allgemein ruertete,
als Berneis bafür, bag unfere Spionageabmebr funttioniere.
Sett legten buntlen Umtreiber roirb man ja nie pacfen tonnen

bie „Ilmtreibereien", bie eine noch grögere unb belifatere
Bolle fpielen, noch tueniger, aber eine macbfame"21broebr tann
oerbinbern, -bag ber Serrat einen gefährlichen Umfang an»
nimmt, unb eben bies ift es mas erreicht toerben -mug.

Dieben ber „getoöbnlicben Spionage" gibt es aber geutsu»
tage, toie -bie normegifcge ©rfagrung mit furchtbarer Seutlicgfeit
betoies (unb nachträglich mit toabren Offenbarungen betoeift!),
anbere, toeit gefährlichere Singe. Ser .gutmütige ©cgroeiser, ber
felbft nie in ben Sali gefommen, feine potitifcgen Belange mit
S)intertift unb ungefeglicben Mitteln 3U oerfecgten, tann ficg ja
gar nicht oorftelten, bag es bei uns fo ettuas toie eine „fünfte
Kolonne" gebe, -b. b- auslänbifcbe ober inlänbifcge ©egeimor»
ganifationen, bie bei Kriegsausbruch fofort mit ben einfallenben
©egnern gemeinfame Sache machen unb buret) Sabotageatte
unfere ©rensfront im Bücfen su treffen oerfuegen mürben. Mit
einem geroiffen Seihte traut ber ©egmeiser fo etmas feinesglei»
(ben gar nicht su. Mir haben ja meber ©elegengeit noch Slnlag
gefunben in ben legten gunbert 3ahren {ebenfalls göcgft
feiten uns in foleb febönen Braftifen su üben! „Speicher
Scgroeiser alfo follte ..." überlegen mir unb fcgaueti bie ®e=
fiebter unferer Sachbarn an. Keiner, ben mir tettnen, tommt in
Srage Unb barum oerfteben mir auch unfere Bebörben unb
hje Brmee, bie fo lange sugemartet haben, fich gegen bie „fünfte
Kolonne" unb gegnerifege Operationen, bie mit -biefer Kolonne
lufammen arbeiten tonnten, oorsufegen. Mem hätten -benn
unfere Begörben migtrauen follen? fjaben fie bod) unfere ®e=
fiebter angefehen, fo roie mir unfere Bacgbarn unb haben fie
hoch gejagt: 503er follte unter uns ber telecbte Kerl fein!

Siejenigen, bie fegon oor 3agren fegrieben, es gebe ©tüg»
Puntte frember Mächte im ßanbe, prebigten lange genug tau»
hen Obren. Maren fie hoch jene ßeute, bie lange genug felbft
Sympathien für Mostau geseigt, für Mosîau, bas mit feiner
«Britten 3nternationate" meit offener als feine Bacgabmer -bie

erfte, fosuf-agen „offisielte" fünfte Kolonne in allen ßänbern
apganifiert hatte.

Bun bat alfo -ber Bunbesrai sugêgriffen unb bie „Mo»
bilmachung bei Überfall" oerfügt: ©ine Beue»
rung in militärifcger fjinfiegt, fosufagen in 3mötfter Stunbe
bureggefübrt. 503ir hoffen, -biefe Berfügung oerfeble ihre Mir»
fung nicht, unb es fei oor allem möglich, jeher Macht, bie einen
allfälligen Angriff auf unfer ßanb planen follte, -bie Über3eu=
gung beibringen, ihre fjilfsfolonnen ttn ßanbe feien am 3u=
fcblagen oerbinbert, jebenfalls aufs äugerfte gehemmt. Sag an
ber gront gefegoffen mürbe, barüber finb fid) ja bie ©rensnaeg»
barn flar. Sag aber bie galffcgirmabfpringer, bie ©prengfom»
manbos, -bie fich hinter unfere Bahnhöfe, Babiofenber, Boft»
unb Selephonsentralen, Munitionslager ober mas es fei,
machen möchten, fofort auf bemaffneten fjilfsbienft ftogen mür»
ben, barüber mügten fie ebenfo ins -Klare fommen.

Mit -ber Berfügung über bie „Mobilmachung bei Überfall"
ift es natürlich nicht getan. Sarum bat bie © i n ft e 11 u n g

to e i t e r e n „freimütigen fjilfsbienftes" -begon»

nen; alle Männer bis s u 5-8 Sohren finb aufgeforbert
morben, ficb regi-ftrieren ober aushüben 3U laffen, entmeber
teon im frieben, ober aber für ben Kriegsfall. Sie in ber
„B. 23." feineraeit -bisfutierte frage bes „Bolfsfrieges" nimmt
ptöglich "eine neue, febr fonfrete form an unb mirb prattifch fo
befiniert, -bag jebenfalls hinter ber front bas ganse Bolt
an ber Sabotageabroebr ober am Kampf gegen abfpringenbe
flieger teitsunebmen habe.

feuvd)
Mir finb fo siemlid) über3eugt, bag ber Bunbesrat bie neue

finansorbnung in ihren roiegtig ft en Seilen
b u r cb B o 11 m a eg t e n -b e f eg t u g in Kraft fegen
mirb. Bon melfcger Seite mirb ibm basu geraten. Sie bürgerliche
Breffe ber beutfegen Scgmeis ftellt im ©runbe feft, bag nicht
Diel anberes übrig bleibe. 3n ber ßintspreffe mehrt man fid)
gegen bie Busfcbaltung bes Boites mehr aus prinsipielten
©rünben als aus ber ©rtoägung heraus, -burd) eine Bermerfung
mehr herausholen su tonnen, als man in ben langen Beratun»
gen „partamentarifcb" burd)3ufegen oermoebte. Sagegen mill
man nicht auf ben Kampf oersiegten, meil es immerhin etmas 3U

bemonftrieren gibt, unb nichts ©eringes: Sag man nämlich b i e

geringere Betaftung bes .grogen Befiges für
einen 3rrtum, unb bie fegmerere Belüftung,
bes ©into m m ens, auch bes tieinen für ootts»
roirtfcgaftlicb o ö 11 i g f a I f eg holte.

„Stur -brei 3ahre foil ber Befig feine f infen opfern nur
brei 3ogre ein Kapitalopfer bringen, bas eben -her mittlem
finfenerträgnis biefes Kapitals entfpriegt bie geplante Ilm»
fagfteuer unb bie Mefjrfteuer, altes Opfer, melcge bie Konfum»
traft oerfleinern, follen oiete 3ahr3ebnte bauern", fo tönt es oon
ber ßinten her. Unb m e n n es fo ift, ober menn es fo märe
menn bie Betaftung ber breiten Maffe bes ©infommens ootts»
mirtfchaftlicg fcgäblicb märe, unb menn bagegen etma eine segn»
jährige Suniutung bes Mehropfers, ftatt nur eine breijährige,
bie gefamte Mirtfcgaft roeniger fegäbigen mürbe, bann bat bie
ßinfe beftimmt bie Bütet, für biefe Mabrbeiten 3U bemonftrie»
ren, fo lange fie nur tann.

Sag mit ober ohne Bottsentfcgeib ungefähr bas bureg»
bringen mirb, mas in ben bei-ben Bäten -als Kompromig be=

fcbloffen mürbe, meig fieger auch bie ßinfe, genau mie ber Bun»
besrat unb bie Barteien, melcge ihm bie Berfügung ber neuen
Orbnung bureg „Botrecgt" anraten, ©s fragt fich nur, ob man
einen Bottsentfcgeib fo fürchten foil. Mir haben ign ja prattifeg
n i e 3U füregten, meil ein „pielgun-berttaufenbftimmiges Bein"
noch feinen Bunbesrat sur Semiffion gesmungen hat unb nocg
nie eine „Bartamentstrife" rief. Unfer Syftem erlaubt ber ober»
fteu Begörbe, fieg, fo lange es gebt, folegen Bottsentfcgeiben su
fügen unb langfam, aber fieger, neue, fcglieglicg genehme Bor»
lagen aussuarbeiten, menn es aber nicht mehr gebt,
mie beute, auf fursem unb gerabem ffiege in
Kraftsu fegen, mos in Kraft gefegt merben mug. —an—
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scher Hand bedeute schließlich genau so wie das russische Ost-
galizien eine Abriegelung der Deutschen gegen Südosten?

Ist es wirklich so? überlegt man bei den Westmächten, daß
alles, was Mussolini in Händen habe, nicht in Hitlers Händen
sei? „Nur wenn Italien stark ist, wird es unter den Siegern
sein", sagte Ansaldo in seiner Rundspruchansage an die Solda-
ten. Gegen wen stark, und unter welchen Siegern will
Italien stehen?

Spione und äußerste Matznahmen
Wie eine Bombe schlug am letzten Samstag die Nachricht

ein, Oberstleutnant Dr. Hans Trüb, Sekretär des eidge-
nössischen Militärdepartements, sei als Mitschuldiger in
einem Spionagefall verhaftet worden, und außer ihm
säßen verschiedene andere mitschuldige Zivilisten in Haft. Man
fragte sich gleich, ob die Affäre weitere Kreise ziehen könnte,
und nur die Nennung des Namens Trüb verhinderte, daß die
Gerüchte weitern Umfang annahmen, als sie schon genommen.

Es ist bekannt geworden, daß Trüb nicht gegen unser Land,
sondern für einefremde gegen eine andere
fremde Macht gearbeitet habe. Bedenklich ist, daß ein
Mann in so hoher Stellung verleitet werden konnte, zu fehlen:
vielleicht müßte man bei der Besetzung hoher Stellen jedesmal
fragen, in welcher finanziellen Position der Mann sei, damit
nicht nachträglich auskomme, es habe einer in mißlichen fami-
liären und ökonomischen Verhältnissen gelebt und sei infolge
seiner Finanzklemme das Opfer gefährlicher Versuchungen ge-
worden. Die sehr scharfen Bestimmungen gegen fallite Offiziere
haben doch ihren Sinn, und es sollte nicht das Falliment abge-
wartet werden, um ihnen das „restlose Vertrauen" zu ent-
Ziehen

Der Griff nach dem Spionennetz darf auf jeden
Fall so gewertet werden, wie ihn die Presse allgemein wertete,
als Beweis dafür, daß unsere Spionageabwehr funktioniere.
Den letzten dunklen Umtreiber wird man ja nie packen können

die „Umtreibereien", die eine noch größere und delikatere
Rolle spielen, noch weniger, aber eine wachsame'Abwehr kann
verhindern, daß der Verrat einen gefährlichen Umfang an-
nimmt, und eben dies ist es was erreicht werden muß.

Neben der „gewöhnlichen Spionage" gibt es aber heutzu-
tage, wie die norwegische Erfahrung mit furchtbarer Deutlichkeit
bewies (und nachträglich mit wahren Offenbarungen beweist!),
andere, weit gefährlichere Dinge. Der gutmütige Schweizer, der
selbst nie in den Fall gekommen, seine politischen Belange mit
Hinterlist und ungesetzlichen Mitteln zu verfechten, kann sich ja
gar nicht vorstellen, daß es bei uns so etwas wie eine „fünfte
Kolonne" gebe, d.h. ausländische oder inländische Geheimor-
ganisationen, die bei Kriegsausbruch sofort mit den einfallenden
Gegnern gemeinsame Sache machen und durch Sabotageakte
unsere Grenzfront im Rücken zu treffen versuchen würden. Mit
einem gewissen Rechte traut der Schweizer so etwas seinesglei-
chen gar nicht zu. Wir haben ja weder Gelegenheit noch Anlaß
gefunden in den letzten hundert Iahren jedenfalls höchst
selten uns in solch schönen Praktiken zu üben! „Welcher
Schweizer also sollte ..." überlegen wir und schauen die Ge-
sichter unserer Nachbarn an. Keiner, den wir kennen, kommt in
Frage Und darum verstehen wir auch unsere Behörden und
dje Armee, die so lange zugewartet haben, sich gegen die „fünfte
Kolonne" und gegnerische Operationen, die mit dieser Kolonne
Zusammen arbeiten könnten, vorzusehen. Wem hätten denn
unsere Behörden mißtrauen sollen? Haben sie doch unsere Ge-
sichter angesehen, so wie wir unsere Nachbarn und haben sie

doch gesagt: Wer sollte unter uns der schlechte Kerl sein!
Diejenigen, die schon vor Jahren schrieben, es gebe Stütz-

punkte fremder Mächte im Lande, predigten lange genug tau-
ben Ohren. Waren sie doch jene Leute, die lange genug selbst
Sympathien für Moskau gezeigt, für Moskau, das mit seiner
»Dritten Internationale" weit offener als seine Nachahmer die
erste, sozusagen „offizielle" fünfte Kolonne in allen Ländern
organisiert hatte.

Nun hat also der Bundesrat zugegriffen und die „Mo-
bilmachung bei Überfall" verfügt: Eine Neue-
rung in militärischer Hinsicht, sozusagen in zwölfter Stunde
durchgeführt. Wir hoffen, diese Verfügung verfehle ihre Wir-
kung nicht, und es sei vor allem möglich, jeder Macht, die einen
allfälligen Angriff auf unser Land planen sollte, die überzeu-
gung beizubringen, ihre Hilfskolonnen im Lande seien am Zu-
schlagen verhindert, jedenfalls aufs äußerste gehemmt. Daß an
der Front geschossen würde, darüber sind sich ja die Grenznach-
barn klar. Daß aber die Fallschirmabspringer, die Sprengkom-
mandos, die sich hinter unsere Bahnhöfe, Radiosender, Post-
und Telephonzentralen, Munitionslager oder was es sei,
machen möchten, sofort aus bewaffneten Hilfsdienst stoßen wür-
den, darüber müßten sie ebenso ins Klare kommen.

Mit der Verfügung über die „Mobilmachung bei Überfall"
ist es natürlich nicht getan. Darum hat die Einstellung
weiteren „Freiwilligen Hilfsdienstes" begon-
nen; alle Männer bis zu 58 Iahren sind aufgefordert
worden, sich registrieren oder ausbilden zu lassen, entweder
schon im Frieden, oder aber für den Kriegsfall. Die in der
„B. W." seinerzeit diskutierte Frage des „Volkskrieges" nimmt
plötzlich 'eine neue, sehr konkrete Form an und wird praktisch so

definiert, daß jedenfalls hinter der Front das ganze Volk
an der Sabotageabwehr oder am Kampf gegen abspringende
Flieger teilzunehmen habe.

Finanzbeschlutz durch Vollmachten
Wir sind so ziemlich überzeugt, daß der Bundesrat die neue

Finanzordnung in ihren wichtigsten Teilen
durch Vollmachtenbeschluß in Kraft fetzen
wird. Von welscher Seite wird ihm dazu geraten. Die bürgerliche
Presse der deutschen Schweiz stellt im Grunde fest, daß nicht
viel anderes übrig bleibe. In der Linkspresse wehrt man sich

gegen die Ausschaltung des Volkes mehr aus prinzipiellen
Gründen als aus der Erwägung heraus, durch eine Verwerfung
mehr herausholen zu können, als man in den langen Beratun-
gen „parlamentarisch" durchzusetzen vermochte. Dagegen will
man nicht auf den Kampf verzichten, weil es immerhin etwas zu
demonstrieren gibt, und nichts Geringes: Daß man nämlich d i e

geringere Belastung des großen Besitzes für
einen Irrtum, und die schwerere Belastung,
des Einkommens, auch des kleinen für volks-
wirtschaftlich völlig falsch halte.

„Nur drei Jahre soll der Besitz seine Zinsen opfern nur
drei Jahre ein Kapitalopfer bringen, das eben der mittlern
Zinsenerträgnis dieses Kapitals entspricht... die geplante Um-
satzsteuer und die Wehrsteuer, alles Opfer, welche die Konsum-
kraft verkleinern, sollen viele Jahrzehnte dauern", so tönt es von
der Linken her. Und w ennes so ist, oder wenn es so wäre
wenn die Belastung der breiten Masse des Einkommens volks-
wirtschaftlich schädlich wäre, und wenn dagegen etwa eine zehn-
jährige Zumutung des Wehropfers, statt nur eine dreijährige,
die gesamte Wirtschaft weniger schädigen würde, dann hat die
Linke bestimmt die Pflicht, für diese Wahrheiten zu demonstrie-
ren, so lange sie nur kann.

Daß mit oder ohne Volksentscheid ungefähr das durch-
dringen wird, was in den beiden Räten als Kompromiß be-
schlössen wurde, weiß sicher auch die Linke, genau wie der Bun-
desrat und die Parteien, welche ihm die Verfügung der neuen
Ordnung durch „Notrecht" anraten. Es fragt sich nur, ob man
einen Volksentscheid so fürchten soll. Wir haben ihn ja praktisch
nie zu fürchten, weil ein „vielhunderttausendstimmiges Nein"
noch keinen Bundesrat zur Demission gezwungen hat und noch
nie eine „Parlamentskrise" rief. Unser System erlaubt der ober-
sten Behörde, sich, so lange es geht, solchen Volksentscheiden zu
fügen und langsam, aber sicher, neue, schließlich genehme Vor-
lagen auszuarbeiten, wenn es aber nicht mehr geht,
wie heute, auf kurzem und geradem Wege in
Kraftzu setzen, was in Kraft gesetzt werden muß. —an—
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